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Maur - ein baugeschichtliches Kleinod

Zwischen Greifensee und Pfannenstiel gelegen, hat sich
Maur in wenigen Jahrzenten aus einer ländlichen zu

einer beliebten Agglomerationsgemeinde mit gehobener

Wohngqualität entwickelt. Seine aufJahrhunderte zurück-
blickende Herkunft hat auch das moderne Gemeinwesen

nicht verleugnet: Dank der Weitsicht der Maurmer Bür-

ger und Behörden sind im Laufe der Zeit wertvolle

Gebäulichkeiten - zum Teil als Neuerwerbungen -
renoviert und dem gemeinen Nutzen zugeführt worden.
Die spätbarocke Kirche, auf römischen undfrühmittelal-
terlichen Mauerrestenerrichtet, das Pfarrhaus im Riegel-
bau, die Gruppe Burg, Burgscheune, Mühle, Mühle-
scheune und Säge, sowie die Häuser am Rain sind
schmucke Zeugen einer altherkömmlichen baulichen

Entwicklung. Aber auch die Ortsteile ausserhalb des
Dorfkerns von Maur haben bauhistorisch Interessantes

vorzuweisen: Einzelne Häuser und Häusergruppen

(Flarz) in Binz, Ebmatingen und Uessikon vergegenwär-

tigen reizvoll die ländliche Baukultur zurückliegender
Tage. Erfreulicherweise sind die meisten dieser Gebäu-
lichkeiten nicht zu blossen Museumsstücken denatu-

riert: Immer noch dienen sie als Wohnraum und - neu -

als Begegnungszentren dem privaten und öffentlichen

Wohl.

Was mich zu diesem Hinweis auf die kunst- und bauhi-
storische Vergangenheit unserer Gemeindeveranlasst, ist
eine Publikation vom November 1989. Es handelt sich
um das neuste Bändchender Reihe”Schweizer Kunstfüh-

rer”, die von der Gesellschaft für Schweizerische Kunst-
geschichte herausgegebenwird. Aufknapp 30 Seiten wer-
den die kunsthistorisch wertvollen Bauten in unserem

Gemeinwesen anschaulich dargestellt und sachkundig

kommentiert. Als Verfasser zeichnet Hans Martin

Gubler, der kürzlich verstorbene Inventarisator der



Kunstdenkmälerdes Kantons Zürich, der mit dem Maur-
mer Kunstführer sein letztes - wohlgelungenes - Werk

vollenden durfte. Ihm undallen, die zur Bewahrungdes
baugeschichtlichen Kleinods Maur beigetragen haben,
sei an dieser Stelle ein herzlicher Dank abgestattet.

Dr. Albert Diem

Kulturvorstand
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Häusergruppe am Bäckerrain in Maur

(gezeichnet von Walter Bachmann, Ebmatingen)



Zu einem Buch von Brigitte Schnyder

"Kinder gestalten ihre Welt”: Unter diesem Titel hat die Ebmatin-

ger Lehrerin Brigitte Schnyder einen Rechenschaftsbericht über

ihre 33-jährige Tätigkeit in der Gemeinde Maur publiziert. Das

reich illustrierte Buch bietet mehr und anderes als einen

geschichtlichen Rückblick: Die Autorin macht uns zu Teilneh-

mern an ihrerpädagogischen Arbeit mit ihren Schülern und Schü-

lerinnen, indem sie beschreibt, wie sie gemeinsam mit ihrerKlasse

Natur- und Erfahrungsbereiche vergegenwärtigt und in Zeichnun-

gen, Malversuchen und Collagen festhalten lässt. Es ist dies ein

Verfahren, das - obwohl auchfrüher schon praktiziert - momen-

tan eine besondere Aktualität besitzt: "Kinder sind heute ständig

einer Flut von Bildern ausgesetzt,” heisst es im Buch von Brigitte

Schnyder, "Bildern, die aufsie einwirken, aber nur zum kleinsten

Teil in ihr Bewusstsein dringen. Können wir, als Erzieher, nicht

das Schulzimmer zu einer vertieften Begegnung mit Bildern

machen?”

Was im Lauf von vielen Schuljahren aus solchem Ansatz

erwächst, zeigt Brigitte Schnyder anhand ausgewählter Themen-

kreise: Von den "Ich-Bildern”, Selbstportraits im weitesten Sinn,

führt der Weg über Arbeiten zu den Jahreszeiten, zur Erfahrung

von Räumen, zu Musik und Schrift bis zur Auseinandersetzung

mit Mythen, Legenden und Geschichten. Den Abschluss bilden

kollektive Malereien zu grossen Erzählstoffen, in denen sich die

individuelle Ausdrucksweise der Einzelnen zu erstaunlichen

Gesamtgemälden zusammenschliesst.

Da der Lebensbereich der Kinder in Brigitte Schnyders Buch

immer wieder thematisiert wird, ergeben sich reizvolle Bezüge zu

Örtlichkeiten und Entwicklung unserer Gemeinde. Einige Aus-

züge aus dem Werk, in denen sich das Lokale besonders anschau-

lich niederschlägt, hat die Autorin den ”Neujahrsblättern”- ver-

sehen mit einer kurzen Einführung - zur Verfügung gestellt.

H.U.Voser



Kinder entdecken ihre Umwelt

Vorbemerkung

Im Frühjahr 1956 liess ich mich nach Ebmatingen wäh-
len. Massgebend für meine Bewerbung war, dass die

Stelle in Ebmatingen meine Wünscheerfüllte: Hinter mir

lagen Vikariate in ganz verschiedenen Gebieten des Kan-

tons Zürich - besonders gern denkeich an eine Fünfklas-

senschule im Aeugstertal zurück- und drei Jahre Ver-
wesertätigkeit auf der Unterstufe. Jetzt wusste ich, dass
ich auf der Mittelstufe in einer Mehrklassenschule auf
dem Land unterrichten wollte, wenn möglich nicht zu

weit von derStadt entfernt.
Sah ich damals voraus, dass ich Jahrzehnte in Ebmatin-
gen bleiben würde ? Sicher nicht. Warum hatsich in einer
Zeit, die im Zeichen von Veränderung und Wandelsteht,
der grösste Teil meines Berufslebens am gleichen Ort
abgespielt?
Die Arbeit an der Ausstellung (Juni 89 im Loorensaal)
und an dem gleichnamigen Buch "Kindergestalten ihre

Welt” waren ein Versuch, auf diese Frage eine Antwort zu

finden, Bilanz zu ziehen. Ein paar Ausschnitte aus dem
Buch, so gewählt, dass der Schwerpunkt bei ”33 Jahre
Ebmatinger Schule” liegt, und ergänzt durch von den
Schülern erarbeitete Ebmatinger Heimatkunde, die
gleichzeitig ”Einstieg in die Geschichte”ist, mögen dies
belegen.

 



33 Jahre Ebmatinger Schule

”In meinem Schulpultliegt ein Visitationsbuch, das mehr
als 150 Jahrealt ist. Die 33 Jahre meiner Tätigkeit sind im
Vergleich dazu eine Kurze Zeit. Wenn wir aber das Mass

der Veränderung bedenken,sind die 33 Jahre ein Zeital-
ter: Das Ebmatingen von 1989 hat mit dem Ebmatingen
von 1956 nur wenig gemeinsam. Das wird auf der Maur-
mer-Karte sichtbar: Da verschwinden die alten, orange
eingezeichneten Häuser völlig in den neueren, dunkel-

braunen.
Das Schulhaus war damals das höchstgelegene Ebmatin-

ger-Haus. Deralte Teil mit dem Türmlein, ohnedie bei-
den hintersten Zimmer, war etwas mehrals ein Jahralt.
Im Erdgeschoss waren rechts das Lehrerzimmer und der

Essraum. Daneben unterrichtete Greth Aeppli die 1.-4.

Klasse. Das waren zwischen 20 und 25 Kinder vom ”vor-

deren Berg”: Ebmatingen,Binz, Süssplätz, Chalen. Auch
die Kinder von Stuhlen stiegenjeden Tag den Berg hinauf
bis zum Leeacher.

Im oberen Stock waren zwei Zimmer: Ein Nähschulzim-

mer, wo aber auch der gemischte Chor probte, Kurse und

Gottesdienste stattfanden, und mein eigenes. Zu meiner
Klasse - auch gut 20 Kinder - gehörten die 5. und 6. Kläss-
ler vom ”vorderen und hinteren Maurmer-Berg”, also
auch die Kinder von Aesch und Scheuren.Die Kinder mit

den weiten Schulwegen blieben im Winter über Mittag in

der Schule. Frau Maurer, die Abwartsfrau, kochte eine
Suppe. Für einen 20-Rappen-Bonerhielten die Kinder
einen Teller voll.
Im Keller, dort wo heute die Bibliothek ist, war ein
Duschraum. Einmal pro Woche wurde geduscht, denn
viele der Kinder hatten zu Hause kein Badezimmer.
Eine Turnhalle gab es nicht. War das Wetter schön, turn-
ten wir auf dem Schulplatz, oder wir machten Stafetten
im Wäldchen hinter dem Süssplätz. Im Sommergingen



 

Die Ebmatinger Mehrklassenschule am Anfang der 60er Jahre. In der

Klasse befanden sich u.a. Hans Auer, die Söhne von Oskar Gut, Kinder

der Bauernfamilien Unholz vom Wolfgalgen, Trüb von der Stuhlen, Beer
von der Chalen, Wunderli von Binz, Renggli und Fahrni von derLooren. -

Die meisten haben seither selbst Familien gegründet. Nur wenige wohnen

noch heute in der Gemeinde Maur. Dennochfinden sich unter meinenjet-

zigen Schülern immer Kinder aus der Sippe von Ehemaligen.



wir baden im Greifensee und im Winter so oft wie mög-
lich Skifahren.

Viele der Kinder waren Bauernkinder. Daheim wurde mit
ihrer Hilfe gerechnet. Deshalb gab es Heu-, Emd- und
Kartoffelferien, die je nach Wetter und Wachstum von
Wiesen und Feldern festgelegt wurden. Im Sommer
begann die Schule für die 4.-6. Klässler um 7 Uhr.
Ich fuhr täglich von Witikon her - meist per Velo - zur

Schule, denn Mietwohnungen gab es nicht. Und wenn
ich das kleine Schulhaus, weit und breit das einzige Haus,
mitten in grünen Wiesen und Feldern vor mir sah, spürte
ich jedesmal, dass die Zürcher Stadtwelt weit, weit weg
war.
Und heute?
Aus den Weilern sind Quartiere geworden. Die Kinder

» .»wohnennicht mehr ”in der Chalen”, ”auf dem Süssplätz”,
”in der Stuhlen”, ”in der Lebern”, ”im Wolfgalgen”..., son-
dern an Strassen mit Hausnummern. Arbeits- und Woh-
nort sind in den meisten Familien getrennt. Die Stadtist

vielnäher gerückt. Die Zusammensetzungder Klassenist
viel buntscheckigerals früher: Meineersten Schülerhies-

sen Aeppli, Bantli, Gut, Wunderli, Baumberger, Lang,
Hafner..., kamen aus Familien, deren Wurzeln tief im
Ebmatinger und MaurmerBodensteckten. Heutesitzen
oft Kinder aus ganz verschiedenen Ländern,ja Erdteilen

in der gleichen Schulstube.Der Ort hat sich so verändert,
dass ich gar nicht umzuziehen brauchte.Ich bin gewisser-

massen ”an Ort umgezogen”.



Ein Rundgang um die Gemeinde Maur

Ein Ort, an dem wirjahrelang leben und arbeiten - ermag

sich so sehr ändern wie er will - wird zur Heimat, die zu

entdecken wir den Kindern helfen müssen.

Zum Heimatkundeunterricht im 4. Schuljahr gehört
daher das Abschreiten der Gemeindegrenze. Denn ”ein
Gebiet umgehen” heisst immer auch, es sich zu eigen,
sich vertraut machen.Route: Vom Schulhaus Leeacher

aus steigen wir zum Süssplätz hinaufund folgen dem Weg

   
PLAN von

\ e | .
migınein Denul wen

Gezeichnet 1965 von einem Viert-Klässler im Zusammenhang mit der
Einführung ins Kartenlesen.

Eine sehr genaue Darstellung des damaligen Ebmatingen.



nach Zumikon,bis wir aufden ersten Grenzstein stossen.
Rechts vom Wegragter, vierkantig, etwa 20 cm aus dem
Boden, und auf der uns zugewandtenSeite ist ein M, auf
der gegenüberliegenden ein Z eingekratzt. Hier beginnt
der Grenzmarsch. Wir verlassen den Weg, wenden uns
nach rechts und gelangen querfeld- und waldein zur Zol-

likerstrasse. Dort, wo sie die Grenze schneidet, sind zwei
grosse Steinblöcke gesetzt. Der nächste markante Grenz-

stein ist der Dreiländerstein beim israelitischen Friedhof
(Grenze Zürich - Fällanden - Maur). Er ist der Endpunkt

der Maurmer”Bergseite”, denn jetzt beginnt der Abstieg

zum See. Die Grenze verläuft hier kompliziert, ist voller
Zacken und Winkel, und wir fragen uns, wie sie wohl
zustande gekommen ist. Wir haben Pfaffhausen und
Benglen links liegen lassen, überqueren unterhalb der

Kläranlage ein Bächlein, und dann gehtes steil den Wald

hinunter nach Stuhlen und zum See. Hier beginnt der

geruhsamste undstillste Teil unserer Wanderung. Wir
gehen dem Ufer mit seinen Schilfwäldern, Weiden und

Wasservögeln entlang seeaufwärts und nehmen uns auch
Zeit zum Steineschiefern und zum Picknicken. - Der

Aufstieg vom See-Ende zur Guldenenbringt zwei Über-

raschungen: Erstensstossen wir grad unterhalb des Wei-
lers Eichholz (wir durchwandern hier ein Stück unver-
sehrten Bauernlandes) auf zwei alte Grenzsteine, die die
früheren Vogteigrenzen bezeichnen, sind sie doch mit

”Gryffensee” und ”Grüningen” angeschrieben. Zweitens:

nach dem Überqueren von Autobahn und Forchstrasse

kraxeln wir das Rappentobel hoch,ein sehr dunkles, wil-
des, steiles Tobel, in dessen oberem Teil der Bach über
eine Sandsteinfelswand fällt. Wie wir die Guldenen

erreicht haben, gehen wir durch den Wald weiter Rich-
tung Forch und am Forchdenkmal vorbei durch den

Wassbergwald wieder Richtung Süssplätz.
Wir haben während unseres Marsches immer die im
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Massstab 1:10000 gezeichnete Gemeindekarte vor uns.

Bald kontrollieren wir unsern Weg, bald sagen wir ihn

voraus.

Am späteren Nachmittag sind wir wieder beim ersten

Grenzstein angelangt. Sieben Stunden betrug die

Marschzeit. Wir überlegen uns, was ein Auto, was ein

Flugzeug in dieserZeit, für eine Strecke bewältigt. - Was

wir zu Fuss zurückgelegt haben,ist aufder Karte des Kan-

tons Zürich nur fingergross; auf der Schweizerkarteist es

kaum mehrsichtbar. Aber wir sind auf diesem winzigen

Stück Erde einer Fülle von Landschaften begegnet.

Auch zur Heimatkunde gehört der Besuch beialteinge-

sessenen Leuten. Das was auf der Maurmer-Karte die

orange eingezeichneten Häusersind, sind sie für die Ein-

wohner der Gemeinde.Die Kinderlassen sich von früher

erzählen und erfahren so ein Stück lebendige Maurmer

Geschichte.

Interview mit Frau Bolli, Altposthalterin in

Ebmatingen (Schülerarbeit)

Es gab mehr Wiesen, dafür weniger Häuser. Es gab mehr

Landwirtschaft. Sie fand es gemütlicher, weil die Leute

einander kannten und immer ”Grüezi” sagten. Das Postauto

war das einzige öffentliche Verkehrsmittel. Als Frau Bolli

Posthalterin war, zählte sie ca. 65 Haushalte. Man konnte

im Winter schlitteln vom Süssplätz bisfast zum Greifensee.

Veränderungen: Bei der Bushaltestelle stand ein Eckhaus

mit Brunnen. Und beim Lotus war ein kleiner Garten. Die

Post, in derFrau Bolli arbeitete, stand dort, wojetzt Denise’s

Mutter ihren Laden hat. Die Zweite stand beim Volg. Die

Post wurde morgens und nachmittags verteilt. Autos sah

man ziemlich selten. Heizungen gab es noch nicht, man

heizte mit Kachelöfen. Es hatte noch viel mehr Pferde,
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brauchte siefür Ackerbau, Getreide einholen und nicht nur
zum Reiten. Ein Bauer arbeitete sogar noch mit Kühen. Sie
ging noch im alten Schulhaus zur Schule, der Lehrer hatte
alle Klassen beieinander. Die Bauern lebten noch von ihren
eigenen Produkten. Manteilte viel die Geräte oder Tiere. ZB.
Bollis hatten ein Pferd, wennsiejetzt ein zweites brauchten,
liehen sie sich noch eines von einem anderen Bauern. Es
standen damals nur der heutige Dorfkern und 3 Häuser auf
dem "Süssplätz”, dann noch ein Bauernhof in der Chalen,
und vier Bauernhäuser in der Lebern. 1949, also vor etwa 40
Jahren, machte mandie ersten Siedlungen. Die Leute waren
einfacher als heute, man prahlte nicht, was man für einen
guten Wagen hat. Darum war man noch nicht so ehrgeizig,
denn alle hatten etwagleich viel Geld. Die meisten Strassen
waren Naturstrassen und schmäler. Es gab wohl Haustiere,
z.B. Hund und Katze, aber Wiskas (Katzenfutter) oder Pal
(Hundefutter) gab es nicht. Sie bekamen die Resten von dem
Essen. Natürlich melkte man noch von Hand. Es gab aber
auch noch keine Massentierhaltungen.”

Der Schulraum

Bisher war fast nur von Wandel und Veränderung die
Rede. Etwasaberist gleichgeblieben in den Jahrzehnten
meiner Ebmatinger Tätigkeit: Der Schulraum. Der Weg
von der Schulhaustür, die Treppe - zehntausende Male
hochgestiegen - hinauf zum ersten Stock und in die
immergleiche Schulstube. Dieser immergleiche äussere
Rahmenforderte eine persönliche Gestaltung geradezu
heraus, wohl mehr, als wenn der Rahmenoft gewechselt
hätte. Generationen von Schülern haben den Schulraum
geprägt. Diesen Raum, der während Tausenden vonStun-
den die Umgebungdes Schülers bildet. Sie prägten ihn
mit ihrer Gegenwart, die bleibende Spuren hinterliess,
Antworten aufGehörtes, Gesehenes, Erlebtes, Erlerntes.

12



Die schönsten und gültigsten dieser Antworten waren

Bilder, innere und äussere Bilder. Oft waren die Bilder
Antworten auf Geschichten: Gemeinsam entstanden die
jetzt im Schulhaus eingemauerten Mosaiken zu ”David
und Goliath” und ”Christophorus”. Gemeinsam malten

die Kinder Wandbilder zu grossen Erzählstoffen, Wand-
bilder, die nicht nur die sichtbar gewordene Handlung

eines Buchessind, sondern auch zu Portraits der malen-
den Klasse wurden.

Dabei erlebte, erlebe ich immer neu, dass jede Klasse,
jeder einzelne Schüler seine unverwechselbare Eigenart
hat. Dass jedes Kind sich selbst und die Welt entdecken

will, heute nicht anders als vor 33 Jahren.

Brigitte Schnyder

 

Arbeit an einem der grossen Wandbilder.
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Caspar Winkler, ein Täuferschicksal

Als die Zürcher unter Zwingli die Reformation einführ-
ten, bekämpftensie nichtin erster Linie die Kirche, son-
dern bestimmte Auffassungen der römisch-katholischen

Lehre. Zwingli geriet jedoch bald zusätzlich in einen ent-
schiedenen Gegensatz zu den von ihm ausdrücklichals

Schwärmer und Ketzer bezeichneten Wiedertäufern.
Deren Anhänger Konrad Grebel, Sohn eines Ratsherrn,
und Felix Mantz gehörten zwar anfangs zu seinen eng-

sten Mitkämpfern, doch gingenihnenseine Reformen zu
wenig weit. Die Stellung der Kirche zur Obrigkeit, der
Gemeindebegriff und die Kindstaufe waren nur einige
derstrittigen Punkte, über denensie sich mit dem Refor-

mator entzweiten. Während Zwingli an der Einheit von

Kirche und Staat festhielt und der Obrigkeit das Recht
zuerkannte, die Fragen der Kirchenreform und des Got-
tesdienstes zu ordnen, wollten die Radikalen davon

nichts wissen. Sie bekannten sich zu einem Gesell-

schaftsbild, in dem die Kirche völlig aufgelöst und durch
die freie christliche Gemeindeersetzt werdensollte. Eine
ihrer Hauptforderungen war die Abschaffungder Kinds-
taufe und deren Ersatz durch die Taufe der Erwachsenen,
da nach ihrer Überzeugung nur bewusst Gläubigegetauft

werden durften. Weitere ihrer Begehren betrafen die
Abschaffung der Zinsen und Zehnten unddie Verweige-
rung des Eids auf die Obrigkeit, Forderungen,die natür-
lich an die Substanz des Stadtstaates Zürich gingen.
Am 18. Januar 1525 befahl der Rat, dass alle Kinderinner-
halb von acht Tagen nach der Geburt zu taufen seien.

Jeder Taufakt war überdies in den Kirchgemeinden in

einem Taufbuch festzuhalten, eine Massnahme, mit
deren Hilfe die Regierung die Täuferbewegung unter
Kontrolle zu bringen hoffte. Trotzdem verbreitete sich
das Täufertum auchauf die Zürcher Landschaft: In Zolli-

14



kon und im Zürcher Unter- und Oberland entstanden in
kurzer Folge starke Täufergemeinden. Die Reaktion der
Behörden warrasch und gründlich: Nicht weniger als 18
Täufer wurden am 7. März 1526 mit Gefängnis bestraft.

Am gleichen Tag erliess der Rat ein Mandat, das den Täu-

fern für den Vollzug der Erwachsenentaufe ”on alle
Gnad” die Strafe des Ertränkens androhte. Ein entspre-

chendes Urteil wurde bis 1532 an 6 Täufern tatsächlich

vollstreckt.

Bereits im Juni 1525 taucht der Name Conrad Winklers,

eines Einwohners der Gemeinde Maur, in den Zürcher

Rats- und Richtbüchernauf. Er hat die Regierungin sei-
ner Eigenschaft als Wiedertäufer bis 1530 immer wieder
beschäftigt. Am 26. Juni 1525 wird er mit 1 Mark Silber
gebüsst, weil er dem Pfarrhelfer zu Maurin die Predigt
geredet und öffentlich erklärt habe, derselbe habe ”der
Taufe halber” nicht die Wahrheit gesagt, eine Behaup-
tung, deren Beweis er bei der Gegenüberstellung mit
dem Pfarrhelfer schuldig blieb.
Wer war dieser Conrad Winkler? Den Quellen zufolge
wohnte er ”im Wasserberg (!), Amt Greifensee,’ also auf
dem heutigen Wassberg.Sein Wohnsitz befandsichaller-
dings nicht da, wo nun das (gegenwärtig verlassene)
Restaurant steht, sondern ca. 350 Meter nordwestlich
davon anderStrasse nach Waltikon. Dort stand schon um
die Mitte des 14. Jahrhunderts eine Kapelle,die der Heili-
gen Maria und dem Sankt Ursus geweiht war und in der
ein Eremit seinen religiösen Übungen oblag. Ende des

15. Jahrhunderts war das Bruderhaus wahrscheinlich

nicht mehr von einem Einsiedler besetzt; stattdessenfin-
den wir dort einen kleinen Bauernbetrieb. Zur Zeit der

Reformation bis ca. 1570 ist im ”Wasserberg”, wie damals
der Ort genannt wurde, die Familie Winkler nachweisbar.
Nach 1570 war der Wassberg - wie es scheint - zunächst
nicht mehr bewohnt.Erst 1716 vernehmenwir, dass Hein-
rich Brunner von Aesch daselbst ein neu erbautes Haus

15



besass. Während 200 Jahren wohnte die Familie Brunner

auf dem Wassberg, bis das Gebäude 1918 abgebrochen
und nicht mehr aufgebaut wurde.
Wenden wir uns nun wieder Conrad Winkler zu. Seine

Lebensdaten kennen wir zwar nicht. Da aber sein Vater
im Jahre 1530 nochlebte, darf'man annehmen,dass er um
1500 auf dem Wassberg geboren wurde. Der einsame Hof
eignete sich vorzüglich für die geheimen Zusammen-

künfte der Täufer. So gestanden beispielsweise bei einem
Verhör im Juni 1525 Rudolf Rutschmann undFelix Kie-
nast aus Zollikon, sie seien von den Wassbergern an
einem Sonntag zu sich gebeten worden, hätten mit ihnen

aber nurin der heiligen Schrift gelesen und nichtgetauft.

Unter den im März 1526 verhafteten Täufern befandsich

auch Conrad Winkler. Während sich 18 der Gefangenen,
darunter führende Täufer wie Felix Mantz, Jörg Blaurock
und Konrad Grebel standhaft zu ihrem Glauben bekann-
ten, erklärte Winkler fälschlicherweise, er habe weder
getauft, noch die Wiedertaufe gelehrt. Das Urteil lautete
dementsprechend: ”Diser Conrat sol uff sein bekantnus
ledig (frei) gelassen werden, doch dass er die alte buss
gebe. Kan weder schriben noch lesen.’ Die Busse von

1 Mark Silber wegen Verleumdung des Pfarrhelfers in
Maur aus dem Jahre 1525 hatte er demnach noch nicht

bezahlt!

Nun wird es bis zum Januar 1528 still um Conrad Win-
kler. Ob er sich vorderhand ganz seinem Bauernbetrieb

widmete, entzieht sich unserer Kenntnis. Doch im Januar
erfahren wir anhand von Verhörprotokollen, dass er seine
missionarische Tätigkeit in das Gebiet von Bülachverlegt
hatte. Nachts hielten dort die Täufer in den Wäldern oder

aufeinsamen Höfen ihre Versammlungen ab, an welchen
Winkler entgegen seines seinerzeitigen Versprechensvor

dem Gericht an Erwachsenendie Taufe vollzog. Über 20

Personen aus dem Regensberger Amtgestandenbei Ein-
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% Der awiglih nimmer fein endt.
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gu) Der nid) vor meinem ende
m. Zu feinem Reich berüfft.

Dat ich mit ihm hab ewig Freude/
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z
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er wil das Leben bon.

Sie läßt fh toben und fhelten/
Ohn fie mag nichts beflon/

Alto zeige auch Die heilig Schrifft/
Wer ihe thut wideriteeben/

Aush ander leute vergifft.
83 4 Dein

       

  

    

  

      

      

Älteste, im 16. Jahrhundert entstandene Liedersammlung der Wieder-

täufer, Ausgabe ca. 1780 (Privatbesitz Werner Suter).

Aufgeschlagen ist der Anfang eines Lieds des Zürcher Täufers Felix

Mantz.
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vernahmen, dass sie von Conrad Winkler getauft worden
seien.

Nun wurde Winkler der Boden im Zürichbiet zu heiss. Er

verschob sein Wirkungsfeld nach Basel, wiederum mit
zweifelhaftem Erfolg: Bereits im Mai 1528 lag er zusam-
men mit seinem Täuferkollegen Vitt Oettlin aus Rhein-
felden in baslerischer Gefangenschaft. Bald wurde er
zwar frei gelassen und ausgewiesen, doch drohte man
ihm, man werdeihn beieinerallfälligen Rückkehr”ent-
weder inns halsysen stellen, mit Ruten ushauen oder
schwemmen.’ Auch dieser Wink mit dem Zaunpfahl

nützte nichts: Nach drei Wochen wird der unentwegte

Sektierer mit Jakob Treyer von Lausen erneutaufgegrif-
fen. Jetzt machte der Basler Rat seine frühere Warnung

wahr: Erstellte die beidenins Halseisen undliess sie mit

Ruten auspeitschen. Danach wies man sie wiederum aus

und hielt ausdrücklich fest, dass man sie bei weiterem
Ungehorsam vom Leben zum Tod bringen würde.Selbst

diese Drohung konnte Winkler nicht davonabhalten, im
Baselbiet missionarisch tätig zu sein: Bereits am 18. Juli
1528 wurdeer, wieder mit Vitt Oettlin, erneut verhaftet.
Der Rat bestand nundarauf, dass die beiden das Verspre-
chen, nie mehr die Basler .Domäne zu betreten, mit
einem Eid bekräftigten. Eine so weitgehende Verpflich-
tung gegenüberder Obrigkeit liefjedoch ihrer Glaubens-
überzeugung zuwider. Erst nach einerrelativ langen Haft-
zeit von anderthalb Monatenerklärten sie sich - wohl um
ihr Leben bangend- bereit, den geforderten Eid zulei-
sten.

Gemäss Verhörprotokollen mit Täufern vom März und

April 1529 müssen wir annehmen,dass Winkler sein Wir-
kungsfeld inzwischen von Basel wieder ins Zürcher
Unterland und wahrscheinlich auch in die Gegend von
Baden verlegthatte. So gestand neben anderen Personen
ein Hans Zander aus Bülach,dass er vor Lichtmess(d.h.
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Auszug aus einem Verhörprotokoll

mit den Täufern Rutsch Hottinger undRudolfRutschmann

Juni 1525 (Abdruck aus Quellen zur Geschichte der Täufer
in der Schweiz, Hirzel 1952)
 

Rutsch Hottinger git sin antwurt: Wie das Rudolff
Rutschman (und) Felix Kienast in an einem sontag

habint gepetten, das er mit inen gen Nenikon gienge;

habe er inen geantwurt, er welle nit gon und ouch nit

preigen noch douffen. Aberyedoch habint sy in gepet-
ten, das er in gutter geselschafft gienge. Das habe er

gethon. Unnd wie sy gen Nenikon kemen, hettend

etliche nach inen in ein hußgeschikt, werint sy gangen.

Unnd wie sy zu inen kemen,hetten sy sy erforderet, das

sy inen leßint. Thette RudolffRutschmanin ein kap-
petl oder zwey geleßen. Aber sy habint da nit getouff.
Witter, wie sy am heymgan gen Mure werint kemmen,
werint etliche wiber dagestanden und sy gebetten, das

sy inen leßint, hette Rutschman geantwurt, er müßte
yetz heym gan. Aber wie dem so hettend sy in uberret,
das er inen hette geleßen. Das hette ergethon und inen

ein cappitel geleßen von der liebi gotes. Hettent etlich

gesagt, wann unser pfaff da were, so dörfe er villicht
wol wider sy sin, hettind etlich nach im geschikt, aber
sy hettends nit geheißen. Und wie derpfaffkomen,het-

tend sy miteinanderen des toufs halb geret, doch nüt

fil gemacht, sonder werint sy eins und kennit also mit
lieb von einanderen. Aber er wüßenit, das da niemas
getouft hette. Und werint also heim kommen.  
 

19



vor dem 2. Februar 1529) ”von Conrad us dem Wasser-

berg” getauft worden sei. Zu einer Festnahme kam es
allerdings nicht, denn wir vernehmen, dass Winkler am

8. Mai 1529 schon wieder zu Basel im Gefängnis sass.
Wahrscheinlich hatte er gemerkt, dass der nachsichtige
Basler Rat seine früher geäusserte Drohung mit der
Todesstrafe nicht in die Tat umsetzen werde. Winklers
Rechnung ging auf: Am 7. Juni 1529 wurde er ”uf bitt

sines vatters wider ledig gelassen”. Ob sich der Vater per-

sönlich vom Wassberg nach Basel begebenhatte, um die
Freilassung seines Sohnes zu erwirken, wissen wir nicht.
Caspar Winkler schwur also ein weiteres Mal, dass er in

Zukunft von der Wiedertäufer-Sekte abstehen wolle, nie
mehr an Winkelpredigten, sei es in Wald, Feld, Dorf,
Stadt oder Land teilnehmen und - vor allem - das Gebiet

von Basel hinfort meiden werde. Natürlich waren diese
Beteuerungenleere Worte: Wie wir wissen, galt ihm ein

Eid vor der Obrigkeit, die er nicht anerkannte, so viel wie
nichts. Unbelehrt zog er sich ins Zürichbiet zurück, wo
sich sein tragisches Schicksal endlich erfüllte. Im Dezem-

ber 1529 wurde er ein letztes Mal verhaftet und vor
Gericht gestellt. In Zürich aber fand er keine so milden

Richter wie in Basel!

Dem Zürcher Gerichtsurteil entnehmen wir, dass der
Bürgermeister, der kleine und der grosse Rat, Mandate
und Gebote ausgegeben hätten, nach welchen es bei

Todesstrafe durch Ertränken verboten sei, andere
Erwachsene zu taufen. Conrad Winkler ”us dem Wasser-

berg”, der da stehe, habe vor Jahren wegen des Wieder-
taufens im Gefängnis gelegen und gelobt und geschwo-
ren, den Mandaten künftig nachzuleben. Er habe sein
Versprechennicht gehalten und noch vor fünf odersechs
Wochen, ehe er gefangen genommen worden sei, zu

Bülach, in der Herrschaft Regensberg und anderswo
Frauen und Männergetauft, so viele, dass er nicht einmal
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ihre Zahl mehr wüsste. Desgleichen habe er in Wäldern,

Feldern, Häusern und Scheunengrosse Täufer-Versamm-

lungen abgehalten. Er sei ”ein rechter Hauptsächer und
Redliführer” und ein Ärgernis für die christliche Obrig-
keit. Er werde dem Nachrichter befohlen(d.h. zum Tode
verurteilt); dieser solle ihm ”die hend binden, inn ein
schiff zuo dem nidern hütli führen, ihm sine hend also
gebunden über sine knüw abstreyffen und ein knebel
zwüschend den armen und schenklen durhin stossen und
in also gebundenin das wasser werffen und in dem wasser
sterben und verderben lassen, damit dem gericht recht
gebüest haben sölle. Was guets er hat, ist gmeynerstadt
uffir gnad verfallen und darumbbrieffund sigel uff erfor-
dern her burgermeister Walder, stathalter, erkendt vor
meister Jacoben Werdmüller, des richs vogt und beiden
räten uf donstag nach dem 20.tag anno 1530.
Die einzige nicht-amtliche Notiz über Conrad Winkler
finden wir in der Chronik des Bernhard Wyss von Zürich

(1463 bis 1531), in welcher er über den Tod Conrad Win-

klers folgendes berichtete:
”Anno 1530 uf den 6.tag januarii (das Urteil erfolgte am
20.Januar nicht am 6. Januar) hat man ertrenkt Cuonra-
den Winkler ab dem Wasserberg, umb dass er über

schwär verbott soviel lüt widertouft hat, dass er der zal nit
wusst. Der sprang uf und schluog die Hend zesamen,als
ob er sich sins todts freuti. Und glich als man in hin-
abstossen wolt, sang er mit häler stimm einen tütschen
vers oder zwen us einem psalmen?

Ernst Bachofen
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Ausrufbilder von David Herrliberger
als Vorlagen der Pro Patria-Marken 1990

Nicht wegzudenkenwareneinst aus dem Strassenbild der

Städte die Strassenhändler, die lautstark ihre Ware anbo-
ten. Zu ihnengesellten sich die nicht minder stimmkräfti-

gen Scherenschleifer, Glaser, Geschirr- und Kesselflicker
und in Grossstädten wie Paris oft unzählige Wasserträger.
Im spätern 17. und besondersin der ersten Hälfte des 18.

Jahrhunderts scheinen sie - zumindest in den Augen der
Regierenden und der ansässigen Krämerschaft - in den

grösseren Schweizer Städten zur Plage geworden zusein.
So erneuerte der Zürcher Rat auf Ersuchender Zunft zur

Saffran (der Zunft der Krämer) am 25. März 1748 frühere
Mandate, weshalb von allen Zürcher Kanzeln zu verlesen
war, dass ”alle ffömden Krämer, Gewürtz- und Krätzen-
träger... und all anders verdächtiges Gesind” das zürche-
rische Staatsgebiet zu verlassen hätten und ihnen nur der

Besuchder öffentlichen Jahrmärktegestattet blieb. Miss-
achtung des Erlasses konnte die Konfiskation der Ware
zur Folge haben. Ein Mandatdes folgenden Jahres gebot
den zürcherischen Landleuten,ihre nichtfür den Selbst-
verbrauch benötigten Lebensmittel auf die öffentlichen
Wochenmärkte zu bringen und sie keinesfalls wucheri-
schen Aufkäufern zu überlassen.
Die Vielfalt des Warenangebotes und das höchst unter-

schiedliche Erscheinungsbild der Ausrufer und Ausrufe-
rinnen hat der Zürcher Kupferstecher, Verleger und
MaurmerGerichtsherr David Herrliberger in den Jahren

1748-1751 in insgesamt156 Zürcher und 52 Basler Aus-
rufbildern samtihren Kaufrufenfestgehalter. Neben dem
einheimischen Landvolk mit Obst, Beeren, Gemüse,
Milchprodukten, Singvögeln, Hühnern und Gänsen,
Kälbern, Spanferkeln und fetten Schweinen, Fischen,
Krebsen und Fröschen, Blumen, Gartenkräutern und
gebrannten Wassern finden sich gar lebende Murmel-

22



tiere und ebensolche Skorpione, die, in Oel gekocht, als
Rheumamittel Verwendung fanden. Von Spielzeug,
Uhren,Brillen, Kupferstichen, Liedtexten und Landkar-
ten reichte das Angebot bis zu Antiquitäten, Rebstecken,
Rattengift, Russ und Wanzensalbe. Die Abgrenzung zwi-
schen ehrlichen Krämern und eher dubiosen Vaganten

dürfte wahrlich nichtleicht gefallen sein.

Für die Briefmarkenausgabe wurden Herrlibergers hand-
kolorierte Radierungen, die eine Figurengrösse vonca. 6
bis 7 cm aufweisen, aus reproduktionstechnischen Grün-

den neu als Aquarelle ausgeführt.

Die vier ausgewählten Motive stellen dar:

 

121

& Fin Taxwert
N 35 Rappen

|
Händlerin mit Fliegenwedeln und
Stärkespritzern. Zugehöriger Text mit
dem von Herrliberger möglichst laut-

getreu wiedergegebenen Ausruf,

gefolgt von einem anspruchslosen
scherzhaften Vers nach ”Hübners
Reim-Register”.
Den hygienischen Verhältnissen ent-

sprechend dürften die Fliegen zumin-
dest während der wärmerenJahreszeit

allgegenwärtig, der Fliegenwedel des-

— -_ halb nahezu unentbehrlich gewesen

FLEUGAWADEL SPRÜZER! sein. Mit dem ”Chläri-Sprüzer” (Chlä-
 CHLARI SPRUZER.! ri=Stärke)befeuchtete man die weisse

Wirsagenflıugen mitdemWadel, Wäsche, damit diese beim Glätten
Pemitiarfüachs mutderladel.\ schön, glatt und steif, wenn nicht gar

brettartig fest wurde.
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| Taxwert
50 Rappen

_

Der Weg nach Zürich hat diesen
Uhrenhändler wohl über den Rhein

geführt, denn es handelt sich offen-
sichtlich um Schwarzwälder Uhren!
Deshalb entspricht sein Rufnicht der

Zürcher Mundart. Mit grosser Wahr-

scheinlichkeit handelt es sich um eher

bollige einzeigerige Holzräderuhren
mit dem damals aufkommenden Geh-
werk mit Spindelgang und kurzem (für
den Transport nicht montiertem) Vor-
derpendel, das die ältere Bauart der

Waageuhren ablöste.
Eine rationellere Herstellungstechnik liess dank der Verwendung von ”Zahn-
und Bohrgeschirr” den ungefähren Zeitaufwand für die Herstellung einer
Uhr allmählich von einer Woche auf einen Tag sinken. Die kontinuierlich
ansteigende Produktion musste grösstenteils ausserhalb des Erzeugergebie-
tes abgesetzt werden.

Im Gegensatz zum Schwarzwald und weiteren deutschen und östereichi-
schen Herstellungsgebieten dürften die schweizerischen Holzräderuhren des
17. bis frühen 19. Jahrhunderts in verhältnismässig kleiner Zahl, jedoch in
besonders sorgfältiger Ausführung hergestellt worden sein. Mit Ausnahme
des Val-de-Ruz (NE) werden sie vorwiegend für den regionalen Bedarf
bestimmt gewesensein.

24



Taxwert
80 Rappen

 

Die Scherenschleifer zählen zu den

wenigen ”Ausrufern”, denen man
noch heute gelegentlich begegnen
kann. Der dargestellte Bursche scheint

nur gebrochen deutsch zu sprechen.

Es könnte sich um einen der im Zür-
cher Mandat vom 25. Januar 1741
erwähnten unerwünschten ”Savoyi-

schen Scheerschleiffer” handeln. In
SCHEERSCHLYFF,MESSER- einem Berner Mandat vom 30. Brach-
SCHIYFF,MACH GU'TI WAHR. monat (Juni) 1727 erscheinen die
(hl He , hr She Jeheerdasmeßer, ”Schleiffstein-Trageren” nach dem

Das u fremdenausländischen Strolchen-und
[UndplumpeLeut,gejchärft u.beßer Bettelgesindel (”wie das der Name

immer haben mag”) auf einer langen
Liste gemeinsam mit fremden Korb-

machern, Kesslern, Spenglern, Gewürz-, Pulver-, Krätzenträgern, Bürsten-

bindern, Liederkrämern, Meer-Mannen, Musikanten und Spielleuten.

Der Berner Rat ging dabei mit seinen Drohungenweit über die Konfiskation

hinaus: Die erste Zuwiderhandlungsollte bei mindestens 15-Jährigen das

Schlitzen des rechten Ohrläppchens, im Wiederholungsfall Auspeitschen
und ein Brandmal auf dem Rücken zur Folge haben. Bei nochmaligem Auf-
greifen drohte Kerker undallenfalls der Strang. Dies wird allerdings kaum
verhindert haben, dass auch weiterhin wanderndes Krämervolk auch über

bernisches Gebiet nach Zürich gelangte, obschon es den Fährleuten verboten

war, ”solche über die Limmat sowie über die Thur und den Rhein zu setzen”
(Mandat vom 25. Januar 1741).
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ManKienholzftmarnichtfofeal
Warodmirnur brot u.gel zu theil,  
 

Taxwert
90 Rappen

 

Zu Kienholz und Kienspänen wurde

harzreiches Föhrenholz gespalten.

Feine Späne eigneten sich zum

Anfeuern; mit russender Flamme

erhellten sie als aufgesteckte Bündel
manche Küche.
Unter Herrlibergers insgesamt 208
Ausrufermotiven ist dieses als einzi-
ges zweifigurig. Es handelt sich zwei-

fellos um einen Blinden, welcher von
der ihm voranschreitenden Frau geführt wird. Seiner Linken gibt sie einen

Stab zu fassen, seine Rechte führt den Stock. Die Haube kennzeichnetdie
verheiratete Frau; die zerrissene und ausgefranste Schürze verrät die Armut
dieser Leute.
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Zur Ausrufer-Graphik

Die frühesten Darstellungen von Ausrufern sollen in
einem französischen Manuskript des 14. Jahrhunderts
enthaltensein;als erste gedruckte Folge (Einzelfiguren in

Holzschnitt erschienen schonfrüher) gelten die 18 Holz-
schnitte der berühmten ”Cris de Paris” um 1500. Aus dem
17.Jahrhundert erfahren wir, dass das Geschreider Pari-
ser Ausrufer vor allem im Bereich von Strassenkreuzun-

gen oft zu einem wahren Furioso anschwoll, zu welchem
die Tausenden von Wasserträgern das ihre beigetragen
haben mochten.
An Berühmtheit dürften den ”Cris de Paris” wohl die

”Cries ofLondon” folgen. Wir kennen sie jedoch auch aus
vielen weiteren Städten Europas: von Neapel bis Ham-
burg, von Lissabon bis Moskau; sie blieben auch nicht
auf Europa beschränkt. Die grösste Verbreitung fanden
sie jedoch in Frankreich, wo bis zum Endedes19. Jahr-
hunderts immer wieder neue Folgen unterschiedlichster
Qualität Aufnahmefanden. Den Höhepunkterlebte die-
ses Spezialgebiet der Graphik im 18. Jahrhundert.

Herrlibergers Ausruf-Bilder stellen den einzigen Beitrag

der Schweiz zu dieser Graphik-Gattung dar. Sie sind von

guter graphischer Qualität und zählen zu den figuren-

reichsten Folgen. Sinnvoll ergänzt werden sie durch die
52 ZürcherischenKleidertrachten gleichen Formates, die
alle sozialen Stände umfassen. Von unschätzbarem Wert
sind diese Darstellungen für die Volkskunde, nicht
zuletzt deshalb, weil (nach Trümpi) vor Herrliberger nie-

mandin der Schweiz die Mundart so bewusst zufolklori-

stischen Zwecken verwendethat.

Werner Suter
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Die Restaurierung der ”Greif”
Ein denkwürdiges Kapitel aus der Schiffahrtsgeschichte

des Greifensees

Im Gegensatz zum Zürichsee, der im Zuge der wichtigen

Verkehrsstrasse von Süddeutschland nachItalien lag und
schon zur Römerzeit befahren worden ist, spielte die
Schiffahrt aufdem Greifensee im Laufe der Jahrhunderte
eine untergeordnete Rolle. Die Ufergemeinden unter-
hielten Gemeindeschiffe, schwerfällige grosse Ruder-
boote, die für allerlei Transportaufträge (Streue, Heu,
Steine usw.) eingesetzt und von konzessionierten Ruder-

knechten bedient wurden.
Dies änderte sich erst am Endedes 19. Jahrhunderts, als

vermehrte Bedürfnisse für Personentransporte im

Zusammenhang mit der Industrialisierung auftraten. So
wurde im Jahre 1890 eine Aktiengesellschaft gegründet
und ein kleines Dampfschiff angeschafft. Über dem
Unternehmen waltete freilich kein guter Stern: Bereits

im Jahre 1892 sank das Schiff beim Schiffsteg in
Niederuster, wobei vier Personen ertranken.
Im Jahre 1895 nahm man nochmals einen Anlauf: Bei
Escher Wyss&Cie in Zürich wurde ein neues Dampf-

schiff, die GREIE, bestellt. Bereits drei Monate später, am
12. Oktoberdes selben Jahres, lieferte die Firma das neue
Schiff ab. Damit hatte die Schiffahrtsgesellschaft mehr
Glück: Noch heute fährt die ”Greif” auf dem Greifensee!
Im Jahre 1916 wurde sie mit einem Benzinmotor und
fünfzig Jahre später mit einem Dieselmotor ausgerüstet.
So verkehrte sie aushilfsweise aufKurs- und Rundfahrten
bis 1986.
Unerwartet tauchte 1979 ihre längst verschollen ge-
glaubte Original-Dampfmaschine wieder auf. Da ein
Gutachten der kantonalen Denkmalpflege die Schutz-
würdigkeit des Schiffes samt Maschine in allen Teilen

bejahte und sich auch die Schiffahrtsgenossenschaft
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Greifensee interessiert zeigte, wurde im Jahre 1983 in
Ustereine Stiftung zur Restaurierung der ”Greif” gegrün-
det. Ihr erstes Ziel war es, das Schiff wieder in seinen
ursprünglichen Zustand zu versetzen und mit der Origi-

naldampfmaschine auszurüsten. Zum Zweiten musste

der Betrieb des alt-neuen ”Dampfers” auf dem Greifen-

see sichergestellt werden.
Beide Aufgaben fanden trotz mannigfachen Schwierig-
keiten eine befriedigende Lösung: Die technische Bewäl-

tigung des Projekts übertrug die Stiftung einem Berater-
stab, der sich aus kompetentesten Fachleuten zusam-
mensetzte. In enger Zusammenarbeit mit dem Bundes-
amt für Verkehr, der kantonalen Schiffahrtskontrolle und
der Schiffahrtsgenossenschaft Greifensee wurden die
Grundlagen für den Kostenvoranschlag und die eigent-

liche Restaurierung geschaffen. Bevor man die ”Greif”
jedoch aus dem Verkehr ziehen durfte, musste die Stif-
tung zuhanden der Schiffahrtsgenossenschaft für ein

 

Die alte Dampfmaschine
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Die ”Greif” in ihrem ursprünglichen Zustand (ca.1900)

 

Die Greifensee-Schiffe ”Greif” und ”Möve” vor dem Schiffsteg von Maur
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Die ”Greif” als Motorschiff (1916 - 1986)

 

Die 1987 - 1988 restaurierte ”Greif” (heutiger Zustand)
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Ersatzschiff sorgen. Ausserhalb ihrer ursprünglichen
Aufgabe setzte sie sich daher auch für die Beschaffung
der Mittel zur Instandstellung des Motorschiffs ”Heimat”
ein, das in absehbarer Zeit hätte ausser Dienst gestellt
werden müssen. Dass dieses zweite historische Greifen-
seeschiff ebenfalls erhalten werden konnte,ist letztlich
der Subventionierung durch Bezirksgemeinden und Kan-
ton Zürich zu verdanken. Die Überholung der ”Greif”
selber, die über private Spenden und einen namhaften
kantonalen Beitrag finanziert wurde, kostete Fr. 388’397.-.
Aufeiner Donatorentafel in der Vorschiffkabine sind die
Spender grösserer Summen verzeichnet. Das Schiff ist
heute schuldenfrei und Eigentum derStiftung.
Die Wiederherstellungsarbeiten an der ”Greif” erfolgten
von Ende 1986 bis 1988 in der Horgener Werft Faul AG.
Grundlage aller technischen Arbeiten waren eine alte
Photoaufnahme(vgl. Abbildung) und die Originalpläne
von Escher Wyss & Cie, in Zürich. Neben der neuenfach-
gerecht gezimmerten Kabine sind vor allem der nachge-
baute Dampfkessel und der Einbau der Original-Dampf-
maschine zu erwähnen.
Die Probefahrten der restaurierten ”Greif” fanden auf
dem Zürichsee statt. Nachdem sie alle Überprüfungen
erfolgreich bestanden hatte (es gehörte dazu auch eine
fahrplanmässige Begegnung mit der "Stadt Rapperswil”),
brachte mansie in ihre heimatlichen Gewässer zurück.
Ihre offizielle zweite Jungfernfahrt absolvierte sie am
3./4. September 1988.

Seitdem kreuzt sie als ältestes und einziges mit Kohle
befeuertes Dampfschiff der Schweiz regelmässig aufdem
Greifensee. Es erinnert uns daran, dass die Industrialisie-
rung nicht nur unsere Landschaft, sondern auch die
Lebensweise und Wesensart der Menschen im Zürcher
Oberland seit langem und nachhaltig verändert hat. Als
Relikt aus der Pionierzeit der Verkehrstechnik bietet es
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der Nachwelt mehr als eine nostalgischeAttraktion. Jede

Begegnung mit dem altväterischen Dampferchen trägt
darüberhinaus dazu bei, unser Verständnis für die Ent-
wicklung der Technik in unserer Zeit zu vertiefen.

Peter Surbeck
Präsident der Stiftung
zur Restaurierung der ”Greif”

von 1983 bis 1989

P DS "GREJF” I
 
 

Erbauf: 1395
Bauwerit: Escher Wyss £ Cie,

Zürich
Restauriert 1932 bis 83 durch die
Stiitung Restaurierung DS GREJIF;
Ausjührung: Yachtwerif Faul AG,

Dorgen

Länge aui Deck: 13,30m
Breite aui Deck: 3,20m
Breite über Spant: 2,80m
Leerverdrängung: 8,9501
Geschw. leer, max.: 13 km/h
Rennleistung der
Dampfmaschine: 12 Pö/ 9 kW
Drehzahl, max. 200 T/min.
Dampikesselleistung: 200 kg/h
Dampiüberdruck, max.: 9 bar      Zuladung Personen: 24

N A
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Probefahrt auf demZürichsee:

Die ”Greif” begegnet "fahrplanmässig” der "Stadt Rapperswil”
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Heinrich Gubler von Maur (1861 - 1928)

Erster Kapitän der ”Greif”
Der erste Kapitän des Dampfers "Greif” hatte seinen Wohnsitz in Maur.

Seineprächtige Uniform warfür ihn ein ”Ehrenkleid”, das ihn über seine

eher bescheidenen Lebensumstände erhob: Heinrich Gubler verdiente

den Unterhaltfür seine vielköpfige Familie zunächst mühsam genug als

Schuhmacher und Kleinbauer, bevor ihm die Kaptänswürde nicht nur

Ansehen in seiner näheren Umgebung, sondern auch eine willkommene

Verbesserung seiner oekonomischen Verhältnisse verschaffte. Seine Auf-

gabe bestand im Wesentlichen darin, jeden Werktag eine Schar Arbeiter

von Maur nach Niederuster zu fahren, wobei er in seiner Tätigkeit von

einem Heizer unterstützt wurde. Leider ging seine Kapitänskarriere vor-

zeitig und unglücklich zu Ende: Sein Berufskollege bot sich zu einem

geringeren Lohn als sein Nachfolger an, worauf Gubler - so streng

waren damals die Bräuche - fristlos entlassen wurde. H.UV.
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Maurmer Chronik 1989

Gemeindeversammlungen

Freitag, 17. März 1989

(106 anwesende Stimmbürger- und bürgerinnen)

Politische Gemeinde

Bauabrechnung Kläranlage Ebmatingen
- Nachtragskredit von Fr. 131’882.- bewilligt

Kehrichtzweckverband (KEZO), Statutenänderung
- angenommen

Kredit für Abbruch und Neubau Liegenschaften
Zürichstrasse 1 und 3, Maur

- mit 56 gegen 47 Stimmen zurückgewiesen

Schulgemeinde

Kredit über Fr. 107’883.- für den Handarbeitsunterricht

für Mädchen und Knabenan der Mittelstufe

- der Kredit wurde bewilligt

Kredit über Fr. 79°000.- für den Schüler-Mittagstisch
- der Kredit wurde bewilligt
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Montag, 19. Juni 1989

(331 anwesende Stimmberechtigte)

Politische Gemeinde

Bauabrechnungen:
- Erweiterung Reservoir im Feumet

- Renovation Reservoir Stuhlen
- Sporthalle Looren

Alle drei Bauabrechnungen wiesen eine deutliche

Kostenunterschreitung aus und wurden mit eindeutiger
Mehrheit angenommen.

Kredit über Fr. 365’000.- für das Erneuern von Wasserlei-
tungen in der Aeschstrasse in Aesch
- der Kredit wurde mit eindeutiger Mehrheit bewilligt.

Kredit über Fr. 72’800.- für das Erneuern und Erweitern

der Wasserversorgung im Gebiet Zürichstrasse bis
Huswis in Binz

- der Kredit wurde mit eindeutiger Mehrheit bewilligt.

Kredit über Fr. 129°000.- für die Renovation des Betriebs-
wartgebäudesfür das Wasserwerk in Maur

- der Kredit wurde mit eindeutiger Mehrheit bewilligt.

Kredit über Fr. 140’000.- für das Erarbeiten von Pla-

nungsstudien durch fünf bis sechs eingeladene Architek-
ten für ein Dorfzentrum mit Dienstleistungsbetrieben in

Aesch

- angenommen wurde ein Rückweisungsantrag zur
Überarbeitung der Vorlage.
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Vorberatung der Urnenabstimmung vom 24. September
1989 für das Erweitern des Werkhofes in Ebmatingen mit
einem Kredit von Fr. 2°400’000.-
- das Geschäft wurde ohne Gegenstimmean die Urnen-
abstimmung überwiesen.

Kredit über Fr. 332’600.- für das Errichten einer zentra-

len Altstoff-Sammelstelle beim erweiterten Werkhof in

Ebmatingen
- der Kredit wurde mit grosser Mehrheit bewilligt.

Kredit über Fr. 180’000.- für einen zweijährigen Ver-
suchsbetrieb eines Taxibusdienstes
- der Kredit wurde mit grosser Mehrheit bewilligt.

Abnahmeder Jahresrechnung 1988 mit einem Ertrags-
überschuss der laufenden Rechnung im Betrag von
Fr. 17110°059.80
- die Rechnung wurde mit eindeutiger Mehrheit geneh-

migt.

Schulgemeinde

AbnahmederJahresrechnung 1988 mit einem effektiven
Aufwand von Fr. 7’213’783.05, d.h. Fr. 242’000.- oder
3,2% weniger als budgetiert

- die Rechnung wurde mit grosser Mehrheit genehmigt.

Bauabrechnung Sanierung der Spielwiese Looren mit

einer Kostenüberschreitung um Fr. 4’827.55
- die Rechnung wurde mit grosser Mehrheit genehmigt.

Schulpsychologischer Beratungsdienst im Bezirk Uster:
Änderung der Zweckverbandsstatuten
- Die Statutenänderung wurde mit grosser Mehrheit
angenommen.
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Montag, 4. Dezember 1989

(166 anwesende Stimmbürger und Stimmbürgerinnen)

Politische Gemeinde

- Bauabrechnungen

- Löschwasserversorgung Looren
- Pumpwerk Heuberg, Reservoir Uessikon
- Wasserleitung Zürichstrasse

ohne Gegenstimme angenommen.

Wahl von 5 kantonalen Geschworenen

es wurden gewählt:
Otto Pfister mit 107, Marianne Giboulot mit 104,
Sefine Trottmann mit 100, Fausto Fischer mit 95 und
Heidi Büchi mit 93 Stimmen

Kredit von Fr. 1’000’000.- für Abbruch und Neubau der

Liegenschaften Zürichstrasse 1 und 3 in Maur

- mit eindeutigem Mehr angenommen.

Kredit von Fr. 460°000.- für einen Ersatzbau der Liegen-

schaft Zürichstrasse 218 in Binz

- angenommen mit wenigen Gegenstimmen, zusätzlich

wurde auf Antrag eines Stimmbürgersein Kredit für eine

denkmalpflegerische Voruntersuchungder Liegenschaft

genehmigt.

Jugend- und Freizeithaus Maur, Erweiterung desStellen-

planes

- ohne Gegenstimme angenommen.

Voranschlag 1990 und Festlegung des einfachen Steuerer-

trages auf 41% (Vorjahr 45%)
- mit eindeutigem Mehr angenommen.
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Schulgemeinde

Voranschlag 1990 und Festlegungdes einfachen Steuerer-

trages auf 47% (Vorjahr 48%)
- mit eindeutigem Mehr angenommen.

ErhöhungdesBetriebsbeitrages an das Jugend- und Frei-

zeithaus Maur
- mit eindeutigem Mehr angenommen

Urnenabstimmungen

-am 5. März (ohne lokale Geschäfte)

-am 4. Juni (ohne lokale Geschäfte)

- am 26. November(ohne lokale Geschäfte)

Bürgergemeinde

Vonder Bürgergemeindeversammlung wurdeneingebür-

gert am 4. Dezember 1989:
Goehrke Andra, 4. Januar 1972, deutsche Staatsange-
hörige

Sedlacek Jakub und Sedlacek Barbora, tschechische
Staatsangehörige

Einwohnerzahl der Gemeinde: 7083

(Stand Ende September 1989)
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Markante Ereignisse im Gemeindeleben

14.

21.

16.

17.

Januar

. März

März

März

April

Mai/Juni

. Juni

. Juni

Juni

. August

. September

29.

16.

Oktober

November

November

Wiedereröffnung des Jugend- und

Freizeithauses

Delegiertenversammlungaller

Schiessvereine des Bezirks Uster

Einrichten eines Mittagstisches für

Schüler

Die ersten zehn unserer

Gemeinde zugewiesenen Asylbe-
werbertreffen ein

Einsatz von Pfarrer

Jacques-Antoine von Allmen

Übernahme der VOLG-Läden durch
den KVZ

Einweihung des Quartierlädelis in

Aesch in der ehemaligen
Milchsammelstelle

Erste Ausstellung in der
Galerie Gmeindshuus” mit Bildern

von Romi Fischer

Eröffnung der Ausstellung ”Kinder
gestalten ihre Welt” im Loorensaal

Festrednerin Verena Spoerry

Erste Fahrt des neuen Dorfbusses

Einsatz von Pfarrer Kurt Gautschi

Gründung Genossenschaft KMG
Infotreff Dörfli Maur

Erscheinen des Kunstführers Maur
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